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eigener .traft ift ein ©emeid für bte politise nnb ntoraïtfcïjc (Skfunbfjeit
uttfered ©djmeigerbolïed, unb fo lange biefc anhält, mirb and) ber neue
©dfimeigcrbunb fräftig hafteten. 3Bad il)n aber immer nnb immer mieber
mit beut alten ©ltnbe öerbinbet unb und biefeit lieb unb teuer mad)t,
bad ift bad f)cf)re ©ermät^tnid, bad und ber große STote Ijintcrlaffcit fjat :

„Präger ber f^reifieit unb ©îenfdjenmûrbc gu fein im frönen 211penlanbc,
fo lang bie ©erge ftetjn auf iljreiit ©runbe."

Sie ©ntmicflung unfered neuen ©taatdmefend fepeint gnr Hoffnung
gu bercdjfigcn, baß bad ©dpoeigerböl! bie ®raft 6cfifce, bie ifpit gefteßte
2lufgabe gu löfert. Sic Hoffnung wirb in ©rfüllung geljen, meint cd bie

Söfimg ftetd mit rcligiöd -fittlid)cm ©ruft in Iitlclptung an ©aterlanb
unb Familie erftrebt unb fid) nid)t burd) politifdjc tpeißfporne ober
fd)märmcrifd)c Sljeoretiïer auf 2tbmege brängeu läßt; bemt bon ber ©olfd=
ferrfdjaft gnr $ö6elmirtfd)aft ift oft nur ein «einer @d>ritt. SBad all
ben neuen @rrungcnfd)aften einen fidjern ©eftanb bcrleipen, gu meitern
führen unb innere ©pannungen fomol)! aid äußere ©efatjren itbermiitbcn
Reifen mirb, bad ift ber mefir nnb inef)r erftarlenbe nationale ®eift, ber
fiö) tti ben glängenben fftcfcrenbumdtaten ftetd impofantcr offenbart. Siefed
2tationalgefül)l nnb ben ©init für nationale @t)re gn pflegen unb bie
Acinic bagtt in bie garten tpergen ber .^ugettb gu legen, bad ift än| eine
Aufgabe ber ©d)ule. SOîôge fie biefelbc nie and beut ?luge oerliercn unb
ben ®efd)td}tditntcrrid)t ftetd fo einritzten, baß er bie ^ngenb ermärme
imb begeifterc für bad @roße unb ®blc, bad ®mige, ©öttlidjc, auf baß
ein ®efd)led)t peranmadjfe, bad in eruften Sagen ber ©efa^r mit rutp
gem ©lid nnb opferfreubigeut SOînt entgegentrete, eingeben! bed Sid)tcr=
morted :

„Sern ©aterlanb fo fdjön, bem ©aterlanb fo frei
D ©olp bein Sllled frenbig mciljJ!"

• 3

Ins Irnii brn gliiittlidien fflnnnes.
bon Suis Êofoma.

Stutofifierté Lteberfepung [a. b. ©pamfdjeit bon fehfl 8erg.

©or langen Reiten regierte im glüdlidjeit [Arabien ber ®önig
©ertpolb I., ber ber ®roße genannt mürbe, mofjt, meil er ber bütnmfte
aller iDfouardjcit and feiner Slpaftic mar. ©eine föniglid)c ©îajeftât mar

— 218 —

eigener Kraft ist mi Beweis für die politische und moralische Gesundheit
unseres Schwcizcrvolkes, und so lange diese anhält, wird auch der neue
Schwcizcrbund kräftig dastehen. Was ihn aber immer und immer wieder
mit dem alten Bunde verbindet und uns diesen lieb und teuer macht,
das ist das hehre Vermächtnis, das uns der große Tote hinterlassen hat:
„Träger der Freiheit und Menschenwürde zu sein im schönen Alpcnlande,
so lang die Berge stehn auf ihrem Grunde."

Die Entwicklung unseres neuen Staatswescns scheint zur Hoffnung
zu berechtigen, daß das Schwcizervolk die Kraft besitze, die ihn: gestellte
Aufgabe zu lösen, Die Hoffnung wird in Erfüllung gehen, wenn es die

Lösung stets mit religiös 'sittlichem Ernst in Anlehnung an Vaterland
und Familie erstrebt und sich nicht durch politische Heißsporne oder
schwärmerische Theoretiker auf Abwege drängen läßt; denn von der Volks-
Herrschaft zur Pöbelwirtschaft ist oft nur ein kleiner Schritt. Was all
den neuen Errungenschaften einen sichern Bestand verleihen, zu weitern
führen und innere Spannungen sowohl als äußere Gefahren überwinden
helfen wird, das ist der mehr und mehr erstarkende nationale Geist, der
sich in den glänzenden Referendumstaten stets imposanter offenbart. Dieses
Nationalgefühl und den Sinn für nationale Ehre zu pflegen und die
Keime dazu in die zarten Herzen der Jugend zu legen, das ist auch eine
Ausgabe der Schule. Möge sie dieselbe nie aus dem Auge verlieren und
den Geschichtsunterricht stets so einrichten, daß er die Jugend erwärme
und begeistere für das Große und Edle, das Ewige, Göttliche, auf daß
ein Geschlecht heranwachse, das in ernsten Tagen der Gefahr mit ruhi-
gem Blick und opferfreudigem Mut entgegentrete, eingedenk des Dichter-
Wortes:

„Dem Vaterland so schön, dem Vaterland so frei
O Sohn dein Alles freudig weih'!"

Das Hmd des Mächen Mannes.
von Kuis Kosoma.

Autorisierte Uebersetzung sa. d. Spamscheu von Ernst Berg.

Vor langen Zeiten regierte im glücklichen ^Arabien der König
Berthold I., der der Große genannt wurde, wohl, weil er der dümmste
aller Monarchen aus seiner Dynastie war. Seine königliche Majestät war



— 219 —

ein grogartiger, uniibertreffließer $aullcit$er, ber fein Sebett größtenteils

lang auSgeftredt liegenb, mit fjafdjifcßraudjen ausfüllte, wößrenb feine

©flabinnctt ißtn mit 9J?ürabumcbeln bie fliegen oerfrißeuößteu uttb feine

©Haben beim ©one ber ©routpeten ltnb tpoboen in ber fdjöncit ©ßradjc
feines 9îcid)cS ißtn jttm fßreifc fangen:

Maka-kaseliû Maka-kaschû

Sank-fü, Sank-fä
Sckirivoi kö-ko.

©a gefdjalj eS, baß biefcS imnterwäßreube dolce far niente bei

feiner fDZafeftät eine tnerlwürbige Sranfßcit ßerborrief, bie niemanb ïannte,
unb bereu 353cfcn fid) feiner ber inlänbifcßcn ülerjtc crflärcit lonnte. 9Iber

bcrmunbcrlid) war eS ja nießt ; benn, ber Müßiggang unb bie ttntätigfeft
berberben alles ; baS ftcßenbc ©Baffer fault, baS unbenußte @ifen berroftet,
unb beim trägen IDîenfdjen wirb ber ißcrftanb ftumpf, baS fperj bertrod=

net unb bie ©eele berbirbt.

SUS bas Sefinben beS Königs immer fdjledßter würbe, entftanb ein

allgemeines ©eftßrei nad) Werkten, unb in ganzen tpaufen eilten bie ,<pcil=

fünftler an ben tpof, um ißre Sun ft an bem Könige ju berfueßen.

©in beutfeßer ©>oftor, ein ©djüler ober bielmeßr ridjtigcr 'gefagt,
eilt Vorgänger bon fjabnemann crllärte, baß ©eine fDfajeftät ißr Seben

ber allcrbötßften ©efaßr auSfeßtc, wenn fie nirißt brei fßulfatilla-Sügeläßen
in einer Sßannc mit ©Baffer auflöste unb babon alle fieben ^aßre einen

ßalbctt ©ßeclöffcl boll näßme ; benn nad) feinem Urteile wäre jene SranH
ßeit bie fcßredlidjc füKigräne, bie itt Ocutfißlaub jeben befällt, ber nidjt
arbeiten Wiö.

Oarauf erllärte Uftiftcr tpatl, ber in Oyforb ßromobiert ßatte, baß

jenes Seiben in ©nglanb spieen genannt werbe, baß cS ßaußtfädilidß
eine ©odjtcr ber ©ßcmfencbcl fei unb baß bie ©ößite bcS weißen ©Clbiotr

eS gewößnlid) rabifal baburtß ßeilten, baß fie ficß eine fßiftolenlugcl in
bie ©djläfe jagten.

©in fßarifer Strjt, ber fid) bie fwarc brannte unb bei jeber ®ele=

genßeit fßaul be .Sod jitierte, meinte, baß jene Sranfßeit niößtS anbercS

Wäre als baS gefäßrlidje ennui, unb berorbnete @r. fDîajeftât bie SBäöe

bon fDîabitle unb bie fDîufiï bon Offenbad).

©cßtießlidj font nod) ein galijifdßer 3trjt, ein ÏÏJÎann bon bebeutem

bem ©Biffen unb großer ©ewiffenßaftigleit unb fagte, baß ©eine Sfîajeftât
an djronifdjer f^aulßeit litte, unb baß eS fein anbereS SDîittel bagegen gäbe,

als ißn'bor einen orbentliößcn ^ßflttg *u fßamten unb ifitn bie fliegen ftatf mit
fDîarabufebern mit einer bierfdjwänjigcn fßeitfeße ab julloßfcn ; benn bie
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cin großartiger, imübertrcfflichcr Faullenzcr, der sein Leben größtenteils

lang ausgestreckt liegend, mit Haschischrauchcn ausfüllte, während seine

Sklavinnen ihm mit Marnlmwcdcln die Fliegen verscheuchten und seine

Sklaven beim Tone der Trompeten und Holmen in der schönen Sprache
seines Reiches ihm zum Preise sangen:

Nasta-IeaseUn NaUa Uasaliü

3s>nle-fn, 8anU-fá
Lastirivoi iîá-ká.

Da geschah es, daß dieses immerwährende cioias far m'erits bei

seiner Majestät eine merkwürdige Krankheit hervorrief, die niemand kannte,

und deren Wesen sich keiner der inländischen Aerzte erklären konnte. Aber

verwunderlich war es ja nicht; denn, der Müßiggang und die Untätigkeit
verderben alles; das stehende Wasser fault, das unbenutzte Eisen verrostet,
und beim trägen Menschen wird der Verstand stumpf, das Herz vcrtrock-

net und die Seele verdirbt.

Als das Befinden des Königs immer schlechter wurde, entstand ein

allgemeines Geschrei nach Aerzten, und in ganzen Haufen eilten die Heil-
künstler an den Hof, um ihre Kunst an dem Könige zu versuchen.

Ein deutscher Doktor, ein Schüler oder vielmehr richtiger 'gesagt,

cin Vorgänger von Hakmemann erklärte, daß Seine Majestät ihr Leben

der allerhöchsten Gefahr aussetzte, wenn sie nicht drei Pulsatilla-Kügclchcn
in einer Wanne mit Wasser auflöste und davon alle sieben Jahre einen

halben Theelöffel voll nähme; denn nach seinem Urteile wäre jene Krank-
heit die schreckliche Migräne, die in Deutschland jeden befällt, der nicht
arbeiten will.

Darauf erklärte Mister Hall, der in Oxford promoviert hatte, daß

jenes Leiden in England spieen genannt werde, daß es hauptsächlich

eine Tochter der Thcmsencbcl sei und daß die Söhne des weißen Albion
es gewöhnlich radikal dadurch heilten, daß sie sich eine Pistolenkugel in
die Schläfe jagten.

Ein Pariser Arzt, der sich die Haare brannte und bei jeder Gele-

genheit Paul de Kock zitierte, meinte, daß jene Krankheit nichts anderes

wäre als das gefährliche snnui, und verordnete Sr. Majestät die Bälle
von Mabille und die Musik von Offenbach.

Schließlich kam noch ein galizischer Arzt, ein Mann von bedeuten-

dem Wissen und großer Gewissenhaftigkeit und sagte, daß Seine Majestät
an chronischer Faulheit litte, und daß es kein anderes Mittel dagegen gäbe,

als ihn"vor einen ordentlichen Pflug zu spannen und ihm die Fliegen statt mit
Marabufedern mit einer vierschwänzigcn Peitsche abzuklopfen; denn die
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fßrüget unb nidjt bie ©runbfä|e beë §pif3potrate£ unb ©atenoë mären nadj

feiner Anfid)t baë befte unb tnirïfamfte fOîittel gegen bie Arbeitgebern
SDîan brachte bie SSerorbnungen ber Sterbe jur Ausführung, mit

Auênabme berfenigen beS engtifdjen unb beS gnïigifc^eit ^trgteê, bie com Könige

oertoorfen mürben, ba ifjm bie erfte benn bod) ein bisdjen gu rabifat unb

bie grneite ein bisdien gu unbequem fdjien. Sïber bas 93cftnbett ©einer

ajiafeftät ocrfd)timmcrte fid) trophein bon £ag gu £ag mehr, unb fcï)ticg=

lid) füllte er baS ©nbc herannahen.
©S mürben nunmehr öffentlidje ©ebete für bie ©efunbung beS SBnigS

abgehalten, unb nad) ber ©itte beS SanbeS rafierten fid) bie Scanner bte

rechte unb bie grauen bie linïe Augenbraue ab. ©S ift eben ein aüge-

meiner gelter ber ©laubigen mie ber ©ölgcnbiener, baff fie fid) ©otteS

erft bann erinnern, menn bie Sfîcnfdjen fie berlaffert haben ober ihnen

nietjt met)r Reifen tonnen.

£)eS mcitcren mürbe eine 33etanntmadjung oeröffenttidft, monad)

bemfenigen, gteid)biet ob ÜUiann ober ffrau, ber ein SJiittet braute, baS

bem föniglidjen Uranien bie ©efunbbeit miebergebe, bte ©tattljalterfdjaft
bes Sieidjeê übertragen merben fottte. Aber niemanb metbete fid) in bem

fßatafte, unb bie Höflinge, bie in fotdfen ©ingett einen fetjr feinen ©erud)

haben, oertiefjcn fd)on bie ÜSorgimmmer be§ fterbenben S3ertf)oïb I., um
bie beS îommenben 33ertboIb II. gu beoöttern.

$ebe Hoffnung fd)ien bereite bcrgebenS, ba fanb fid) eines Abenbë,

mie nom Rimmel gefallen, in ber fpauftftabt ein îteineë £0îânnd)cn ein,

baS auf einem ©fei ohne Dijren ritt, ber leichtfüßiger mar als Albora!,
bie ©tute SDîotjamebê. $n bem fRudfad ftedte ber £atmub, unb in ber

.Çianb hielt ba^ 3Dîcinnd)en einen 9îegcnfd)irm aus roter 23aummotle, mit
bem er fid) gegen bte fengenben ©trabten ber ©onne fd)iißte.

23or bem fmupttore beS fßatafteS ftieg ber ffrembting ab, erfteirte

ber 2öad)c, baß er ein tëraelitifd)er Argt fei, unb erbot fid), ben Sönig

gu heitert, ©itigft tarnen bie ©roßen beS fKeidfeS, bereu fable Söpfe oon

fern ausfaben, mie ein |)aufe meiner ftftetonen, herbei, um ben Detter in ber

5Xîot gu empfangen. 3Son brei fperolben geführt unb oon fämttid)cn

©roßen gefolgt, trat ber fleine $ube in baS töniglitbe ©djtafgimmer.
©in $>ämmerlid)t herrfd;te in bem fKaume; auf einer ©rböbung, bie mit

reidfen berfifdjen £ef>f>icbcn betleibet mar, ftanb ein 33ett auS fßerlmuttcr,
©olb unb ©Ifenbein, überragt oon einem S3ettbimmet aus tbrifdjcm fßurßur.

|)ier rubte auf fd)mettenbem fßfübt ber fterbenbe Sönig 23ertboIb,

beffen ©töbnen unb mübfameS Atemboten in turgen ^mifdjenräumen bie

Atabafterlampe ergittern lieg, bie baë ©emad) erbettte. lieber ben Sopf
mar eine feibene 9<lad)tmübc geftreift, unb über ihr tag bie gotbene Stone,
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Prügel und nicht die Grundsätze des Hippokrates und Galenos wären nach

seiner Ansicht das beste und wirksamste Mittel gegen die Arbeitsscheu.

Man brachte die Verordnungen der Aerzte zur Ausführung, mit

Ausnahme derjenigen des englischen und des gnlizischen Arztes, die vom Könige

verworfen wurden, da ihm die erste denn doch ein bischen zu radikal und

die zweite ein bischen zu unbequem schien. Aber das Befinden Seiner

Majestät verschlimmerte sich trotzdem von Tag zu Tag mehr, und schließ-

lich fühlte er das Ende herannahen.

Es wurden nunmehr öffentliche Gebete für die Gesundung des Königs

abgehalten, und nach der Sitte des Landes rasierten sich die Männer die

rechte und die Frauen die linke Augenbraue ab. Es ist eben ein allge-

meiner Fehler der Gläubigen wie der Götzendiener, daß sie sich Gottes

erst dann erinnern, wenn die Menschen sie verlassen haben oder ihnen

nicht mehr helfen können.

Des weiteren wurde eine Bekanntmachung veröffentlicht, wonach

demjenigen, gleichviel ob Mann oder Frau, der ein Mittel brächte, das

dem königlichen Kranken die Gesundheit wiedergebe, die Statthalterschaft
des Reiches übertragen werden sollte. Aber niemand meldete sich in dem

Palaste, und die Höflinge, die in solchen Dingen einen sehr feinen Geruch

haben, verließen schon die Vorzimmmer des sterbenden Bcrthold I., um
die des kommenden Berthold kl. zu bevölkern.

Jede Hoffnung schien bereits vergebens, da fand sich eines Abends,

wie vom Himmel gefallen, in der Hauptstadt ein kleines Männchen ein,

das auf einem Esel ohne Ohren ritt, der leichtfüßiger war als Alborak,
die Stute Mohameds. In dem Rucksack steckte der Talmud, und in der

Hand hielt das Männchen einen Regenschirm aus roter Baumwolle, mit
dem er sich gegen die sengenden Strahlen der Sonne schützte.

Vor dem Haupttore des Palastes stieg der Fremdling ab, erklärte

der Wache, daß er ein israelitischer Arzt sei, und erbot sich, den König

zu heilen. Eiligst kamen die Großen des Reiches, deren kahle Köpfe von

fern aussahen, wie ein Haufe weißer Melonen, herbei, um den Retter in der

Not zu empfangen. Von drei Herolden geführt und von sämtlichen

Großen gefolgt, trat der kleine Jude in das königliche Schlafzimmer.
Ein Dämmerlicht herrschte in dem Raume; auf einer Erhöhung, die mit

reichen persischen Teppichen bekleidet war, stand ein Bett aus Perlmutter,
Gold und Elfenbein, überragt von einem Betthimmel aus Lyrischem Purpur.

Hier ruhte auf schwellendem Pfühl der sterbende König Berthold,
dessen Stöhnen und mühsames Atemholen in kurzen Zwischcnräumen die

Alabasterlampe erzittern ließ, die das Gemach erhellte. Ueber den Kopf
war eine seidene Nachtmütze gestreift, und über ihr lag die goldene Krone,
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bénit fo wollte ed bic Étiquette beâ |)ofed. $)ie getbticßc garbe^ bed

©efiißted unb bie aufgebunfenen SBangeu gaben bem Slopf bed $önigd

in ber gerne bad Sludfeßen eincd geïrônten Äürbid. ©ine reiche Slafcß*

mirbcde tag über ben gefdjwottenen Seib bed tränten gebreitet, unb auj

ber ßöd,ften ©qoi%e bed Saudjed faß bie Siebtingdtaße ©einer Sttajeftät,

bie aufmertfam bem Sobedfampfe bed großen Sertßotb I. jufaß unb

jrieben oor fid) ßinfcßnurrte.

Sange prüfte ber «rjt ben fßutd bed ®ünigd unb füßrte atte mög*

ließen, jettjamen geidjen über it)m aud. ®ann naßm er etn fräftiged,

fpißed gnftrument unb ft«$ bamit ben tränten in ben Äopf, oßne baß

ber patient burd, irgenb eine Bewegung bad geringjte ©efüßl oerrtet.

„®er ®opf ©einer SDÎajeftât ijt ootlftänbig teer!" jagte ber gube.

®ann ftad) er mit feinem gnftrument in bad £>er§, unb aud) jeßt

«igte ber ®önig nid)t bie geringjte ©mpfinbwtg.

„3)ad fperg ©einer Sftajeftat ijt oon ©tein!" fügte ber Strjt ßtnju.

gebt fcßte ber gube fein gnftrument gan§ teicßt in ber Jägern

gegenb an, unb jofort erßob ©eine fönigtüße ÜKajejtüt ein ©ebrutt, bad

burtßbringenber mar atd bie ßöcßften Jone einer djromatijdjen Tonleiter.

®te ^Sfoften bed elfenbeinernen jetted trauten; bie erfd)redten Sßacßter

ließen ißre Sßaffen aud ben pnben fatten; bie .pcrotbe fanfen tn bte

®nie, berührten mit ber ©tirn ben «oben unb riefen: „Stltaß tft groß!

®ie Äafce ©einer ifltajeftät ftot) mit ßod,aufgeriä)tetem ©dimange baoon;

unb bie ©roßen bed 9taißed füllten bie wenigen §aarrefte, bte tßre

©cßeitet fcßmüdten, fid) emporfträuben. 5tiur ber gube blteb ootltommen

rußig.
„©eine ÜKajeftät ßat Diet mit bem 2ftagcn gearbeitet!" fagte er.

",®ie SBeidßeit fetbft fpridjt aud beinern SJiunbe," erwtberte ber

©roßoe^ier.
®er Strjt jog barauf ein mertwürbiged Sucß ju Sate, tn bem, bte

Reußen bed ïiertreifeâ in ben lebßafteften garben gematt waren. @r jog

in ißm geßeimnißootte Greife unb fcßrieb unentzifferbare geicßen unb

enbtid) erttärte er, baß ©eine SSajcftät oßne alte §itfe fterben müßte,

wenn er ni<ßt, nocß eße bad teßte Siertei zum Sottmonb geworben, bad

Öemb eitted gtüdlicßen banned angelegt ßätte.

$ie ©öftinge ßietten biefed ©eitmittet für feßr einfacß unb oertteßen

wieber bie Sorjimmer bed tünftigen Sertßotb II., um ju benen bed

gegenwärtigen Sertßolb I. zurüdjuteßren, auf beffen ©dßläfent fie bte

.trone fid) oon neuem befeftigen faßen. Äucß ber 2ftonarcß fetbft fußtte

fid, burd) biefe Hoffnung wie neu belebt, unb er tonnte an jenem Slbenb

brei Äanintßen, einen Srutßaßn unb nod, einige anbere Äteinigteitcn effen.
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denn so wollte es die Etiquette des Hofes, Die gelbliche Farbe des

Gesichtes und die aufgedunsenen Wangen gaben dem Kopf des Königs

in der Ferne das Aussehen eines gekrönten Kürbis. Eine reiche Kasch-

mirdecke lag über den geschwollenen Leib des Kranken gebreitet, und auf

der höchsten Spitze des Bauches saß die Lieblingskatze Seiner Majestät,

die aufmerksam dem Todeskampfe des großen Berthold I. zusah und zu-

frieden vor sich hinschnurrte.

Lange prüfte der Arzt den Puls des Königs und führte alle mög-

lichen, seltsamen Zeichen über ihm aus. Dann nahm er em kräftiges,

spitzes Instrument und stach damit den Kranken in den Kopf, ohne daß

der Patient durch irgend eine Bewegung das geringste Gefühl verriet.

„Der Kopf Seiner Majestät ist vollständig leer!" sagte der Jude.

Dann stach er mit seinem Instrument in das Herz, und auch jetzt

zeigte der König nicht die geringste Empfindung.

„Das Herz Seiner Majestät ist von Stein!" fügte der Arzt hinzu.

Jetzt setzte der Jude sein Instrument ganz leicht in der Magen-

gegend an, und sofort erhob Seine königliche Majestät ein Gebrüll, das

durchdringender war als die höchsten Töne einer chromatischen Tonleiter.

Die Pfosten des elfenbeinerneu Bettes krachten; die erschreckten Wachter

ließen ihre Waffen aus den Händen fallen; die Herolde sanken m die

Knie, berührten mit der Stirn den Boden und riefen: „Allah ist groß!

Die Katze Seiner Majestät floh mit hochaufgerichtetem Schwänze davon;

und die Großen des Reiches fühlten die wenigen Haarreste, die ihre

Scheitel schmückten, sich emporsträuben. Nur der Jude blieb vollkommen

ruhig.
„Seine Majestät hat viel mit dem Magen gearbeitet!" sagte er.

,,Die Weisheit selbst spricht aus deinem Munde," erwiderte der

Großvezier.
Der Arzt zog darauf ein merkwürdiges Buch zu Rate, m dem. die

Zeichen des Tierkreises in den lebhaftesten Farben gemalt waren. Er zog

in ihm geheimnißvolle Kreise und schrieb unentzifferbare Zeichen und

endlich erklärte er, daß Seine Majestät ohne alle Hilfe sterben müßte,

wenn er nicht, noch ehe das letzte Viertel zum Vollmond geworden, das

Hemd eines glücklichen Mannes angelegt hätte.

Die Höflinge hielten dieses Heilmittel für sehr einfach und verließen

wieder die Vorzimmer des künftigen Berthold II., um zu denen des

gegenwärtigen Berthold I. zurückzukehren, auf dessen Schläfen ste dre

Krone sich von neuem befestigen sahen. Auch der Monarch selbst suhlte

sich durch diese Hoffnung wie neu belebt, und er konnte an jenem Abend

drei Kaninchen, einen Truthahn und noch einige andere Kleinigkeiten essen.
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@o WenigftenS berichtete eine ©çtraanSgabe fbeS „DîctdÈjêartâetgerê", ber
baë ißtenu ©einer SßZajcftüt tiiglidj nié Beitartitel brachte.

gngwifdhen hatte fid) ber ifraelitifdje Strgt, oI;ne ein Sort weiter
gu fagen, aus ber ©tabt entfernt unb hatte, SSerfe ans bent £almub bor
fid) her betenb, ben Scg nach î>em iöerge ©mai eingefdjlagen, bon beffen
©ipfel er ben SßteffiaS gu erblicfen hoffte, ben er erwartete.

SZod) am felben SIbenb berief ber ©rojjöegier ben Staatsrat gu=
fammen, um barüber gu entfdjeibcn, ob bas tpemb, bas ©eine Sßtajeftät
anzulegen h^tte, fdjmutjig bleiben ober frifd) gewafd)cn werben fottte, ob
es gefüllt fein muffte, ober bon glattem Beinen hergefteßt fein tonnte, ob
es einen weiten ober engen ^a(SauSfd)uitt haben foßte u. f. w. $>ie SDtS=
fuffion würbe balb fel)r angeregt, bie weifen State ganften fid) weiblich, nanm
ten fid) gegenfeitig SDummfößfe nnb wären oicßcid)t einanber noch ^ bie
fpärlirl)en Haare geraten, wenn nid)t ein alter SÄinifter bie ©treitenben
mit ber grage unterbrochen hätte, wer bon ihnen benn eigentlich ber
glncflictie Sßtann wäre, ber baS §emb tiefern tonnte, nm beffen ©igem
fd)aften fie fict) fo fehr ertjifeten.

Stuf biefe ginge würbe eS Jslöfclidh ftiß in ber Stnnbe. iöerbufct
fahen bie State einanber an, unb ohne eine ©itbe gu antworten, oerltef
einer nad) bem anbern ben SfcratnngSfaal, 'ba feiner feinem £>embe bie
gähigfeit gutrante, eine foldje wunberfame Sirfnng uuSguiibcn.

SDa tief ber ©rofoegier auf bem fßtarfplahe eine öffenttid)e S8e=

fanntmadjung anfd)tagen, in ber aßen gtüßlidjen SJtännern ber Haußtftabt
befohlen würbe, fid) in bem fßgtaftc eingufinben. Slber nirfjt einer folgte
ber Stnfforbernng, nnb ber ißtonb wnd)S unb wndjS, wie wenn er ben
ïobeSfampf beS föfonaritien in feinem gangen ©lange betrachten Woßte.

©iligft bcröffentlid)tc man bie 33etanntmad)ungen in aßen ©täbten,
gießen nnb Dörfern beS gangen 9teid)eS; aber aüeS war umfonft. 33er=
gWeifelt machte fid) enblid) ber Regier, ber mit bem Stöbe beS Königs natürlid)
audh fein Stmt unb feine ©teßung ocrlor, in eigener Sßerfon auf, nm baS
gange Banb nad) bem wunberfamen Heilmittel gn bnrd)forfd)en. 3lber
Oergebens burchqnerte er gang Arabien, dorn rotem fßteere bis gum perfü
fd)en ©olf, unb erpreßte er feine 9tad)forfd)ungen felbft bis gu ben
Wilben ©ebirgen ber arabifeßen Süfte hin. ®er gtüßlidje 3)tann woßte
ntiht erfdjeinen. Stein eingiger SJtenfd) glaubte in bem gangen Sanbe
glüßtid) gu fein, baS biefen |d)önen Stitel in feinem Stamen führt.

Hoffnungslos ftcflte ber ©rofbegier feine Stadjforfchungen enblid)
ein. Stuf ber Stußreife fegte er fid) eines £ageS ermübet unter einen
^almenbanm. SDa fing fein Stameel an gn fd)nanfen, ben ©amnm ber
©wfte anfünbigenb. gu ber gerne fat; ber Regier gewaltige ©anbwotfen
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So wenigstens berichtete eine Extraausgabe jdes „Reichsanzeigers", der
das Menu deiner Majestät täglich als Leitartikel brachte.

Inzwischen hatte sich der israelitische Arzt, ohne ein Wort weiter
zu sagen, aus der Stadt entfernt und hatte, Verse aus dem Talmud vor
sich her betend, den Weg nach dem Berge Sinai eingeschlagen, von dessen
Gipfel er den Messias zu erblicken hoffte, den er erwartete.

Noch am selben Abend berief der Großvezier den Staatsrat zu-
stimmen, um darüber zu entscheiden, ob das Hemd, das Seine Majestät
anzulegen hätte, schmutzig bleiben oder frisch gewaschen werden sollte, ob
es gestickt sein müßte, oder von glattem Leinen hergestellt sein könnte, ob
es einen weiten oder engen Halsausschnitt haben sollte u. s. w. Die Dis-
kussion wurde bald sehr angeregt, die weisen Räte zankten sich weidlich, nann-
ten sich gegenseitig Dummköpfe und wären vielleicht einander noch in die
spärlichen Haare geraten, wenn nicht ein alter Minister die Streitenden
mit der Frage unterbrochen hätte, wer von ihnen denn eigentlich der
glückliche Mann wäre, der das Hemd liefern könnte, um dessen Eigen-
schaften sie sich so sehr erhitzten.

Auf diese Frage wurde es plötzlich still in der Runde. Verdutzt
sahen die Räte einander an, und ohne eine Silbe zu antworten, verließ
einer nach dem andern den Beratungssaal,'da keiner seinem Hemde die
Fähigkeit zutraute, eine solche wundersame Wirkung auszuüben.

Da ließ der Großvezier auf dem Markplatze eiue öffentliche Be-
kanntmachung anschlagen, in der allen glücklichen Männern der Hauptstadt
besohlen wurde, sich in dem Palaste einzufinden. Aber nicht einer folgte
der Aufforderung, und der Mond wuchs und wuchs, wie wenn er den
Todeskampf des Monarchen in seinem ganzen Glänze betrachten wollte.

Eiligst veröffentlichte man die Bekanntmachungen in allen Städten,
Flecken und Dörfern des ganzen Reiches; aber alles war umsonst. Ver-
zweifelt machte sich endlich der Vezicr, der mit dem Tode des Königs natürlich
auch sein Amt und seine Stellung verlor, in eigener Person auf, um das
ganze Land nach dem wundersamen Heilmittel zu durchforschen. Aber
vergebens durchquerte er ganz Arabien, vom rotem Meere bis zum persi-
schen Golf, und erstreckte er seine Nachforschungen selbst bis zu den
wilden Gebirgen der arabischen Wüste hin. Der glückliche Mann wollte
Nicht erscheinen. Kein einziger Mensch glaubte in dem ganzen Lande
glücklich zu sein, das diesen schönen Titel in seinem Namen führt.

Hoffnungslos stellte der Großvezier seine Nachforschungen endlich
ein. Auf der Rückreise setzte er sich eines Tages ermüdet unter einen
Palmenbaum. Da sing sein Kameel an zu schnaufen, den Samum der
Wüste ankündigend. In der Ferne sah der Vezier gewaltige Sandwolken
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Ijerangielfen unb lute geuermirbel burdjeinanber ftieben. @rfd)rcdt flüdj=

tete er fid) in eine tpöl)le, bie er unfern unter einem püget bewerft«,

unb t)ier fanb er einen greifen pirten öor, ber il)n freunblid) millfommen

I)iefj unb ilfm Tattetn unb SBaffer borbot.

„2Bal fudfft bu in biefer Sßüftenei?" fragte ber einfame Sllte ben

äßurbenträger.

„$d) fuc^e ben gtüdtidjen äftann, ben td) am pofe unb in ber

ipauptftabt nidjt Ijabe finbext tonnen!" ermiberte biefer fdjmcrjlid) lädjelnb.

„Sllialj ift grofj!" rief ber ©rcil mit ernften SDticncn. Unb bie

|)anb auf bie 93ruft tegenb, fügte er l)ingu:
„T>er ücoparb ber SBüfte l)at in feiner fpöt)lc bal, mal bal paupt

ber ©laubigen in feinem ifhtafte nid)t tjat "

„Tu?!" rief ber. ©rofmcjicr öerblüfft unb juglcid) l)od)crfrent.

„Tu bift Wirflid) glücflidt)?"

„Sltlal) ift groß!" ermiberte ber Sllte.

„Slber mie tannft bu in biefer pöljle gtüdtid) fein?"
„üöeil id) mir nidjtl anberel münfd)c unb nidjt ju flirrten brande,

biefel ju oerlicren."

„Slber mo l)aft bu benn bein ©lud ?" fragte ber ißejicr, ber bie

tiefe 8Beill)eit in ber Stntmort bei ©reifcl uid)t ju begreifen oermodjte.

„^u mir felbft !"
Äopffdjüttelnb fal) ber ©rofwe^ier ben Sitten an, bann marf er iljm

einen ©ad ooll for ^ie 2$ße unb bat il)n, il)m fein pemb

bafür ju geben.

Sädjclnb öffnete ber ©reil bal aul fyelten jufammengenii^te Söaml,

bal feine ®ruft bebedte uub o, meld)' eine unermartete lieber-

rafdjung, meld)' eine graufame ®nttäufd)ung

Ter glüdlid)c ÜKann, er trug gar fein pembe

J>umoïi|ïtfdjes.

SI: „SfBielft eë'inbgtid), bag Sie bei alt' 3f)ïer,?lnimt ol)iic ©djutben burdjfommen ?'

SB: ,,@el)r einfad), mir pumpt feiner mag."

— „gntfd)utbigen @ie, aber mir ift, als müßten mir im8 fennen. @inb @ie nidjt
ein SBruber ober ein naper SBermanbter #ou Jperru SipS?"

„Stein, ber bin id) felbft."
„Std), mirftid)? ®arum bie .îteljntidjfeit I"
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heranziehen und wie Feuerwirbel durcheinander stieben. Erschreckt Mch-
tete er sich in eine Höhle, die er unsern unter eiuem Hügel bemerkte,

und hier fand er einen greisen Hirten vor, der ihn freundlich willkommen

hieß und ihm Datteln und Wasser darbot.

„Was suchst du in dieser Wüstenei?" fragte der einsame Alte den

Würdenträger.

„Ich suche den glücklichen Mann, den ich am Hofe und in der

Hauptstadt nicht habe finden können!" erwiderte dieser schmerzlich lächelnd.

„Allah ist groß!" rief der Greis mit ernsten Mienen. Und die

Hand auf die Brust legend, fügte er hinzu:

„Der Leopard der Wüste hat in seiner Höhle das, was das Haupt
der Gläubigen in seinem Palaste nicht hat!"

„Du?!" rief der Grvßvezicr verblüfft und zugleich hocherfreut.

„Du bist wirklich glücklich?"

„Allah ist groß!" erwiderte der Alte.

„Aber wie kannst du in dieser Höhle glücklich sein?"

„Weil ich mir nichts anderes wünsche und nicht zu fürchten brauche,

dieses zu verlieren."

„Aber wo hast du denn dein Glück?" fragte der Vezicr, der die

liefe Weisheit in der Antwort des Greises nicht zu begreifen vermochte.

„In mir selbst!"

Kopfschüttelnd sah der Großvezier den Alten an, dann warf er ihm
einen Sack voll Zechinen vor die Füße und bat ihn, ihm sein Hemd

dafür zu geben.

Lächelnd öffnete der Greis das aus Fellen zusammengenähte Wams,
das seine Brust bedeckte und o, welch' eine unerwartete Ueber-

raschung, welch' eine grausame Enttäuschung!

Der glückliche Mann, er trug gar kein Hemde!...

Humoristisches.

A: „Meist es'möglich, daß Sie bei all' Jhrer^Armnt ohne Schulden durchkommen?'

B: „Sehr einfach, mir pumpt keiner was."

— „Entschuldigen Sie, aber mir ist, als müßten wir uns kennen. Sind Sie nicht

ein Bruder oder ein naher Verwandter von Herrn Lips?"
„Nein, der bin ich selbst."

„Ach, wirklich? Darum die .Ähnlichkeit I"
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